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Abend- 


Deutſchland. 


Stettin, 7. April. Die innere Lage Deutſchlands iſt ge⸗ 
genwärtig jo kläglicher, ja jo verächtlicher Natur, daß Napoleon, 
wenn er die Abſicht hat, auch uns zur Raiſon zu bringen, keinen 
günſtigeren Augenblick hierzu finden dürfte, ja — Gott verzeih 
Mg} — daß man ſelbſt faſt einen Krieg herbeiwünſchen möchte, 
um endlich einmal aus dieſem bundesſtaatlichen Mifere herauszu- 
ommen, das ohne einen ſolchen doch kein Ende nimmt, — ſchreibt 
ans Wachenhuſen in einem längeren Artikel in der „Spen. 
Zeitung“. 

Und welches find im Falle eines ſolchen Krieges unſere Bun- 
desgenoſſen? Nicht Deutſchland wird Napoleon den Handſchuh 

werfen, ſondern Preußen; durch geſchickte Agenten unterſtützt, 
geſchickt machinirend wird es ihm gelingen, unter den Kleinſtaaten 
Verräther der deutſchen Sache zu finden; er wird den deut⸗ 
chen Bund ſprengen, wie er die Alliance der Großmächte geſprengt 
at; er wird die Sympathien gewiſſer Kleinſtaaten für Oeſtreich 
auszubeuten und dieſe wenigſtens zur Unthätigkeit zu veranlaſſen 
ſſen. Preußen alſo wird im Kriegsfall in Deutſchland allein 
hen; die Kooperation der Bundestruppen wird nur eine par⸗ 
telle ſein, dieſe Heerde wird ſich bereitwillig unter den Schutz 
es Wolfes retten, wenn er ihnen nur verſpricht, daß er ſie nicht 
teſſen wolle — ein Verſprechen, das zu geben ja ſo verlockend 
IE Denjenigen iſt, der immer verſpricht und hinterdrein thut was 
uſt hat. 

Seht doch nach Frankfurt hin, ſeht doch, was die kleinſtaat⸗ 
lichen Herren dort treiben, bis zu welcher Renitenz ſie es ſchon 
gebracht haben! Selbſt in dem Augenblicke, wo täglich eine un⸗ 
bedeutende, kaum drei Zeilen lange Notiz im „Moniteur“ Deutſch⸗ 
land auf den blutigſten Krieg vorbereiten kann, ſelbſt in dieſem 
Augenblick zeigen gewiſſe kleinſtaatliche Minifter eine Widerhaarig- 
keit ar die drängendſten Einigungs⸗Maßregeln, die nur zu offen 
— en Willen verräth. x 
ue Jet, wo dieſe einzige Moniteur-Notiz ſelbſt dem Zuverficht- 
lichſten ſein Vertrauen auf die Zukunft rauben und den Orkan 
heraufbeſchwören kann, wie das feine, kaum ſichtbare Wölkchen am 

ropenhimmel, das eine Stunde darauf ganze Striche verwüſtet; 

jetzt bieten die Herren Alles auf, um mulhwillig und ſchadenfroh 
die heilloſe Bundes-Konfufion noch viel konfuſer zu machen. Bei 
Gott, wenn man ſieht, wie dieſe ſonſt vor einer revolutionären 
Mücke zitternden Herren ſo ſorglos der höchſten Gefahr ins Auge 
en, man iſt verſucht zu glauben, ſie wären eher zu allem An- 


dern entſchloſſen, als von ihrer Handvoll Soldaten auch nur einen 
einzigen zur Unterſtützung Preußens herzugeben! Daß ſie dieſe 


Gefahr nicht begreifen ſollten, iſt nicht anzunehmen; daß ſie aber 
trotzdem jede Einigung am Bundestage, die zur Herſtellung einer 
unentbehrlichen Bundeskriegsverfaſſung führen könnte, zu hinter- 
treiben ſuchen, kann nur von böſem Willen zeugen. 

Franzöſiſche Agenten durchwühlen bereits die ſüdlichen Klein- 
aaten; deutſche Zeitungen werden im Elſaß gegründet, um durch 
Uterariſche deutſche Halunken für Napoleon Propaganda zu machen. 

leſe Agitation wird, ſchlau genug, nicht gegen Deutſchland ge- 
richtet, Gott bewahre, ſo dumm ſind die franzöſiſchen Miſſionäre 
nicht, — gegen Preußen wird ſie gemacht; gegen Preußen wird 
Alles aufgewiegelt, Preußen wird in das gehäſſigſte Licht geftellt, 

reußen wird als der Händelſucher geſchildert werden, der den gan⸗ 
zen deutſchen Bund überſchlucken wolle, bis denn dieſe Saat reif 
iſt und Napoleon ſich ſchneidet. 

Von ehrlichen Waffen befiegt zu werden, wenn das Kriegs- 
glück ſich gegen einen Kämpfer entſcheidet, iſt keine Schande; 
ür uns aber werden die Würfel fallen, begleitet von einer 
Schmach, wie fie keiner der anderen Nationen beſchieden war, 
welche vor uns bluten mußten. Preußen wird von Verrath um- 
geben ſein. a 


Berlin, 6. April. Nach einem hier eingegangenen vor⸗ 
läuſigen Programme ſollen auf dem Provinzial - Konzil zu Köln 
auch die wichtigſten politiſchen Fragen verhandelt werden, wie 
„ B. die Civilehe, die weltliche Herrſchaft des Papſtes u. ſ. w. 
ch von hier werden hervorragende katholiſche Perſönlichkeiten das 
Konzil beſuchen. — Die erſte Mittheilung des Erlaſſes des Gra- 
fen Schwerin an die Behörden in Betreff der Militärvorlagen iſt 
nicht der Preußiſchen, ſondern der Spenerſchen Zeitung gemacht 
worden und man will daraus auf eine veränderte Stellung der 
ifteren ſchließen. — Wie man hört, wird dasjenige Mitglied der 
raktion Matthis, welches das bekannte Breslauer Programm un⸗ 
terſchrieben hat, den Antrag auf ein Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
eſetz einbringen. In jenem Programm iſt dieſem Geſetze ſeine 
elle angewieſen. — Von Görlitz war in dieſen Tagen eine 
Magſiſtratsperſon hier, um bei dem Kultusminiſter auszuwirken, 
daß die Zahl der Lehrer am Gymnaſium um zwei vermindert und 
elenige an der Realſchule dafür um zwei vermehrt würde. Der 
niſter iſt nicht darauf eingegangen, die Lehrkräfte des Gymna⸗ 
ums zu ſchwächen. — Eine Aenderung des Perſonalſtandes des 
Herrenhauses iſt unter der Regentſchaft nicht zu erwarten, wenn⸗ 


Sonnabend den 7. April. 


gleich die Nothwendigkeit einer ſolchen Aenderung in maßgebenden 
Kreiſen für unabweisbar erachtet wird. 

Genealogiſche Studien haben ergeben, daß der bekannteſte 
Gegner der jüdiſchen Kreistagsmitglieder ein Nachkomme jener ſo⸗ 
genannten Ochſengrafen aus Schleſien iſt, deren Ahnherr ſich tau- 
fen ließ, um wegen ſeiner Verdienſte, Ochſenlieferungen betreffend, 
vom König Friedrich in den Adelſtand erhoben zu werden. — Die 
Kommandeure der Artillerieregimenter, welche den Verſuchen mit 
gezogenen Geſchützen hier beigewohnt haben, kehren Anfangs näch⸗ 
ſter Woche zu ihren ungezogenen Geſchützen zurück. 

Die „Nationalzeitung“ ſetzt ihre Polemik gegen das Minifte- 
rium fort. In ihrem heutigen Leitartikel, überſchrieben: Die 
Oppoſition gegen die Militärvorlagen, beleuchtet ſie das bereits 
erwähnte Reſkript des Miniſters des Innern. Sie iſt der Ueber⸗ 
zeugung, daß, wie bereits in der Finanzpolitik, ſo auch in der in⸗ 
nern Politik eine Umwandlung vorgehe, welche mit dem Charakter 
des Liberalismus nicht mehr vereinbar iſt. Die Landwehrverfaſ⸗ 
ſung ſei eine wirklich liberale, auf welche man jetzt aber kein 
Vertrauen mehr ſetze, die Heeresvorlage vertraue nicht mehr der 
moraliſchen Kraft jener, ſondern der militäriſchen Disziplin und 
der Schulung des Heeres durch lange Dienſtzeit. In ſeinem Re- 
ſtripte habe der Miniſter des Innern unterlaſſen, die Unklarheiten, 
Täuſchungen und Irreleitungen näher zu charakteriſiren. 

— An Stelle des ausgeſchiedenen Herrn v. Hilgers wähl— 
ten die am 3. April in Neuwied verſammelten Wahlmänner der 
Kreiſe Neuwied, Altenkirchen und Wetzlar mit 164 Stimmen den 
Hüttenbefiger Albert Remy aus Neuwied zum Mitgliede des Ab- 
geordnetenhauſes. 149 Stimmen fielen auf den Kreisgerichtsrath 
Wienhard zu Altenkirchen. 5 

— Reiſende, die von Böhmen kommen, erzählen, daß an der 
böh miſch-ſchleſiſchen Grenze ungemein viel Militär ſteht, 
und Grenzſtädtchen, wie z. B. Skalitz, welches nie Garniſon hatte, 
jetzt eine ſolche haben. Beſonders ſtark iſt die Kavallerie vertre- 
ten; es ſollen circa 24 Schwadronen längs der Grenze flatio- 
nirt ſein. — Gi . 5) - 

— Regierungsrath Rudloff, bisher Mitglied des hieſigen 
Königlichen Polizeipräſidit, iſt zur Regierung nach Oppeln verſetzt 
und bereits nach ſeinem neuen Wohnorte abgegangen. Dagegen 
iſt der Polizei-Direktor Raffel, bisher Chef der Polizei⸗Direktion 
in Düſſeldorf und bekanntlich nach deren Auflöſung an das 
hieſige Polizei -Präſidium verſetzt, bereits hier eingetroffen. 
Welche Stellung Herr Raffel hier einnehmen wird, ſoll noch nicht 
beſtimmt ſein, man glaubt jedoch, daß er an die Spitze der ver- 
einigten Kriminal- und Sittenpolizei geſtellt werden wird. Es war 
dieſer Beamte ſchon früher beim hieſigen Polizei-Präſidio beſchäf⸗ 


tigt, und zwar als Amtsnachfolger des verſtorbenen Polizei-Direl- 
tor Schulz. 3 


— Im Laufe der letzten 8—14 Tage find ſo ungewöhnlich 


viele Feuer in der Stadt geweſen, daß die Feuerwehr faſt gar 
nicht außer Thätigkeit gekommen und an manchen Tagen 3—4 Mal 


allarmirt worden iſt. Als die Feuerwehr geſtern Morgen zur Lö- 
ſchung eines Brandes ausrückte, ereignete ſich an einem der Om- 
nibuswagen, während er im ſchnellſten Laufe durch die Friedrichs 
ſtraße raſſelte, in der Nähe der Taubenſtraße der Unfall, daß eine 
Achſe zerbrach, der Wagen dadurch aufkippte und die ganze Be- 
ſatzung von ungefähr 24 Feuerwehrleuten im Schwunge von den 
glatten Sitzbänken auf das Straßenpflaſter hinabglitt und glüd- 
licherweiſe ohne jede Verletzung und Beſchädigung zur Erde ge— 
langte. ; 

Bielefeld, 4. April. In den Kreiſen Bielefeld, Halle 
und Wiedenbrück, welche einen gemeinſamen Wahlbezirk bilden, iſt 
bei den Wahlmännern folgende Erklärung zum Unterzeichnen in 
Umlauf geſetzt: Die Unterzeichneten u. ſ. w. fühlen ſich veranlaßt, 
den von ihnen erwählten Abgeordneten in Betreff des der Landes- 
vertretung vorliegenden Geſetzentwurfes über die Heeres-Reorgani- 
jation ihre Anſchauungen hinſichtlich folgender Punkte mitzutheilen : 
1. Sie billigen die Ausdehnung der Wehrpflichtigkeit auf alle 
wehrbaren Söhne des Landes. 2. Sie glauben jedoch, daß dieſe 
Maßregel durchzuführen iſt, ohne daß die ſchon faſt bis zum 
Aeußerſten angeſpannte Steuerkraft des Staates in noch ſtärkerem 
Maße in Anſpruch genommen zu werden braucht. 3. Sie halten 
es zugleich für wünſchenswerth, daß durch eine nicht zu lange 
Dienſtzeit dem Lande die Arbeitskräfte in möglichſt geringem Maße 
entzogen werden. 4. Sie erſuchen daher die von ihnen erwählten 
Abgeordneten, ſo weit es mit deren eigener Anſicht übereinſtimmt, 
zwar für die ſtrenge Durchführung der allgemeinen Wehrpflichtig- 
keit ſorgen zu wollen, jedoch nur unter der Voraus ſſetzung einer 
kürzeren Dienſtzeit und der Bedingung, daß die Ausgaben für das 
Militärweſen nicht erhöht werden, jo wie zugleich unter möglich- 
ſter Rückſichts nahme auf Beibehaltung der bisherigen Landwehr- 
Verfaſſung. 

Aus Mecklenburg⸗Schwerin wird geſchrieben: „Die 
ſchon ſeit einiger Zeit curjirenden Gerüchte wegen Unterhandlun- 
gen der mecklenburgiſchen Regierung mit einer engliſchen Geſell- 
ſchaft wegen des Baues der ſchon ſeit Jahren projektirten mecklen⸗ 


1860. 


Ausgabe. 


burgiſchen Oſtbahn (von Güſtrow auf Stettin) haben neuerdings 
größere Beſtimmtheit angenommen. Es ſcheint keinem Zweifel 
mehr zu unterliegen, daß die Unterhandlungen ſehr ernſtlich be- 
trieben und dem Abſchluſſe nahe ſind. Wie man ſagt, fehlt es 
nur noch an der Zuſtimmung der preußiſchen Regierung, um welche 
man ſich diesſeits jetzt angelegentlich bemüht. Eine in dieſen Ta⸗ 
gen von dem Finanzminiſter v. Levetzow unternommene Reiſe nach 
Berlin ſteht ohne Zweifel zu dem Unternehmen in naher Bezie— 
hung. Eine Verpflichtung der mecklenburgiſchen Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft zu dem projektirten Bau ſoll aufgegeben fein und der Con- 
tract lediglich zwiſchen der Regiernng und der fremden Unterneh- 
mer-Geſellſchaft zum Abſchluß gebracht werden. Der medlenbur- 
giſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft kann damit nur gedient ſein, da ſie 
den Nutzen des Unternehmens genießen wird, ohne an dem Riſico 
ſich betheiligen zu müſſen.“ 
Oeſtreich. | 

Aus Trieſt, 29. März, wird der Times über die Unter- 
ſchleife im Heerweſen geſchrieben: „Das Deficit beläuft ſich auf 
die ungeheure Summe von nicht weniger als 17,000,000 Gulden, 
wovon 300,000 Gulden einigen der bedeutendſten Capitaliſten un- 
ſerer Stadt zugeſchrieben werden. Einer iſt verhaftet worden, 
zwei ſind geflohen, und andere müſſen ſich die Durchſicht ihrer 
Bücher, Papiere ꝛc. gefallen laſſen. Das Seltſamſte bei der Ge— 
ſchichte iſt aber jedenfalls etwas, das nur ſehr wenig bekannt iſt. 
Es heißt, und in Anbetracht der Quelle, ans der ich es vernehme, 
halte ich es für wahr, bei der berühmten Zuſammenkunft der bei- 
den Kaiſer zu Villafranka, wo Napoleon und Franz Joſeph drei 
Viertelſtunden lang ſo gut wie allein waren, habe Jener zu Die— 
ſem gejagt: „Ew. Majeſtät würden wohl daran thun, auf 
freundſchaftliche und gut gemeinte Rathſchläge zu hören. Sie ſind 
von Verräthern umgeben. Ew. Majeſtät glaubt, die Feſtung Man- 
tua ſei auf ſechs Monate verproviantirt. Ich ſage ihnen — hier- 
bei erhob er emphatiſch den Finger, — es iſt auf keine ſechs Tage 
mit Lebensmittel verſehen. Prüfen Sie, ob das, was ich Ihnen 
ſage, wahr iſt, und handeln Sie demgemäß.““ Die Sache ſtellte 
ſich als richtig heraus und lieferte außerdem einen neuen Beweis 
von der unendlichen Ueberlegenheit des franzöſiſchen Spionir-Syſtems 
über das öſterreichiſche.“ 

Italien. 


Turin, 2. April. Man glaubt, Ratazzi und ſeine Partei 
werden die Abtretung Savoyens im Parlamente ſehr heftig be- 
kämpfen. Schon erklärt ſein Organ, es hoffe, Cavour werde dem 
Parlamente die Beweiſe vorlegen, daß er Alles gethan habe, um 
„dieſe unſelige Nothwendigkeit fern zu halten.“ Die Regierung 
wird gleich nach der Verhandlung über die Annexion von Nizza 
und Savoyen den Abtretungs-Vertrag auf die Tagesordnung ſe— 
tzen laſſen und die ganze diplomatiſche Correſpondenz auf den Tiſch 
des Parlamentes niederlegen. — Der Bericht des Staatsrathes 
über die Excommunication iſt aus getheilt. Der hohe Rath erklärt, 
daß der päpſtliche Hof kein Recht gehabt habe, aus Anlaß der letz— 
ten Ereigniſſe den König von Sardinien zu excommuniciren, und 
daß daher Jedermann auf das ſtrengſte und unter Androhung der 
ſchärfſten Strafe verboten werde, die Excommunication zu veröffent- 
lichen. — Die Rede des Königs hat allgemeinen Beifall gefunden. 
Die Begeiſterung beim Empfange des Königs in- und außerhalb 
des Parlamentes war groß. 

Der turiner Gemeinderath gewährt allen Militärs und Beam- 
ten aus Savoyen und Nizza, welche die ſardiniſche Staats-Bür— 
gerſchaſt beibehalten wollen, das Bürgerrecht von Turin. 

Aus Neapel, vom 31. März, wird gemeldet, daß der 
Entſchluß der Regierung, nicht in den römiſchen Staaten zu in- 
terveniren, bekannt und allgemein günſtig aufgenommen worden war. 

Rom, 31. März. Kardinal Antonelli hielt einen Mini- 
ſterrath, der ſich mit der Concentrations-Frage der Truppen be- 
ſchäftigte. Man möchte namentlich die noch im Fort St. Urbano 
zu Perugia gelaſſene Abtheilung des Fremden-Regiments nicht von 
dort nach Ancona oder nach Rom verſetzen, weil bei ihrer Ent- 
fernung ein Aufruhr unausbleiblich iſt; andererſeits ſieht man ein, 
daß das Corps allzu vereinzelt ſteht und beim Weiter-Umſichgreifen 
der Annexions-Bewegung einem Volks-Aufruhr als Opfer fallen 
muß. Die miniſterielle Berathung führte bei der Getheiltheit der 
Meinungen zu keinem Ergebniſſe. 


Schweiz. 


Die telegraphiſchen Depeſchen haben gezeigt, daß die Kom— 
miſſionen der beiden Räthe in der zwölften Stunde ſchwankend ge- 
worden ſind, und daß endlich die Anträge des Bundesraths mit 
glänzender Majorität von den beiden Räthen angenommen worden 
ſind. Die Zeitungsberichte reichen noch nicht ſo weit, aber indem 
fie den Umſchwung ahnen laſſen, deuten fie zugleich auf die Ur— 
ſachen deſſelben hin, nämlich die Aufregung, welche das Verhalten 
der Kommiſſionen hervorgerufen und dann das rechtzeitige Ein- 
treffen der Nachricht, daß die Großmächte den Bund zu unter- 
ſtützen entſchloſſen find, daß dieſer alſo einen Erfolg ſchon erreicht 


hat, den ein gegneriſcher Beſchluß der Räthe wieder vereiteln 
würde. Die Vermittelung der Mächte (Rußland, England, Deft- 
reich und Preußen) fol dahin gehen, daß fie einen Kongreß ver- 
langen. Wie ſich aus der letzten telegraphiſchen Depeſche vermu- 
then läßt, iſt Preußen noch einen Schritt weiter gegangen und hat 
ſeine Unterſtützung der Schweiz zugeſagt. Offenbar hat aber zu 
jener Umſtimmung der nicht eingeſtandene Grund am meiſten bei⸗ 
getragen, daß die Politik des Bundesraths augenblicklich keine Frie- 
geriſche Verwicklungen erwarten läßt. Treten ſolche ein, ſo iſt 
auch wieder die Spaltung zu erwarten, und über die hier in Be— 
tracht kommenden Elemente ſpricht ſich eine Korreſpondenz des 
„Frankf. J.“ ſehr beachtenswerth aus. Die eiſige Kälte, welche 
mit der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung in die Bundesſtadt ein- 
gerückt iſt, giebt den Beweis auf die Hand, daß im ſchweizeriſchen 
Staatsleben Einiges ſehr faul iſt. Die 1 0 Bundesver- 
ſammlung repräſentirt den ſchweizeriſchen Volkswillen. Und nun, 
was jagt man am heutigen Tage? Die Mehrheit der ſchweizeri— 
ſchen Bundesverſammlung, beſtehend aus Induſtriellen, welche mit 
ihrem Vermögen namentlich auch bei den ſchweizeriſchen Eifenbahn- 
Unternehmungen betheiligt ſind, welche Eiſenbahn-Unternehmungen 
ihre größten Gelder aus Frankreich haben, wollen den Frieden um 
jeden Preis. Die Schweiz iſt nicht einig. England hat man mit 
einem Handelsvertrag geködert und die Schweiz iſt mit Eijen- 
bahngeldern dem Bonapartismus angeheftet worden. Es giebt 
zürcheriſche Nationalräthe, welche bei dem Wort „Krieg“ todten- 
blaß werden. Das ſind die Lager, in welche die Schweiz ge— 


ſpalten iſt. 
Frankreich. 


Paris, 4. April. Der „Conſtitutionnel“ enthält heute 
folgende halbamtliche Note: „Gewiſſe Blätter affektiren mit einer 
bezeichnenden Uebereinſtimmung einen Ultra-Patriotismus. Ihnen 
nach würde eine Regierung in Frankreich nur dann national ſein, 
wenn ſie ſofort ſich der 120 Departements des erſten Kaiſerreichs 
bemächtigte. Der ganze Eifer iſt zu neubacken, um nicht einem 
alten Calcul zu gleichen, und es iſt ärgerlich, daß gerade die, 
welche uns die Schmach der Verträge von 1815 zuzogen, uns an 
den Ruhmesglanz der Verträge von Tilſit erinnern wollen. Der 
geſunde Sinn der öffentlichen Meinung wird ſich durch eine ſolche 
Taktik nicht hinter das Licht führen laſſen. Es wäre in der That 
zu bequem, die Sprache ſo nach den Umſtänden ändern zu dürfen 
und einen allgemeinen Krieg heraufzubeſchwören, nachdem man 
während 40 Jahre für eigene Rechnung den Frieden um jeden 
Preis gepredigt hat. Wer ſolche Manöver verſucht, vergißt, daß 
das Kaiſerreich nie zu weichen pflegt, und zwar weder vor über— 
triebener Aengſtlichkeit, noch vor hinterliſtigen Aufreizungen, ſie 
möchten woher immer kommen. Es verfolgt ſeinen Weg, unbe- 
irrt, eben ſo fern dem Ehrgeize einer anderen Zeit, wie den 
Schwächen eines anderen Regimes.“ 

Nach einer Mittheilung der „Patrie“ begiebt ſich die fran- 
zöſiſche Mittelmeer-Flotte, die gerade Toulon verlaſſen hat, vorerſt 
nach den hyeèriſchen Inſeln, um dort Manöver auszuführen. Dann 
wird ſie ihre Uebungsreiſe fortſetzen und die Häfen von Genua, 
Livorno, Neapel und Palermo beſuchen. Die beiden gepan- 
zerten Fregatten „Gloire“ und „Normandie“ werden ſpäter zur 
Flotte ſtoßen und mit ihr die Rundreiſe im mittelländiſchen Meere 
machen. 

— Der Moniteur enthält heute folgende „nicht officielle“ 
Rote: „Einige Journale haben gemeldet, daß der Effectiv-Be— 
ſtand der Infanterie-Regimeuter um zwei Compagnieen vermindert 
werden ſolle; ja, man hat ſogar gejagt, daß der Moniteur Uni- 
verſel dieſer Maßregel einen amtlichen Charakter geben werde. Es 
iſt nichts Begründetes an einem ſolchen Gerüchte, und wir ſind 
ermächtigt, daſſelbe auf das förmlichſte zu dementiren. 

Pays und Patrie dementiren officiös die Behauptung des 
Morning Herald, daß zwiſchen Frankreich und Dänemark geheime 
Verhandlungen über den Abſchluß eines Schutz- und Trutz-Bünd⸗ 
niſſes im Gange ſeien.) i 

Spanien. 


Der Carliſten-Putſch in Catalonien hat ein ſo ſchnelles, wie 
klägliches Ende genommen. Wir haben ſchon geſtern gemeldet, daß 
General Ortega, General-Kapitän auf den Balearen, ſeine Trup- 
pen nach Tortoſa einſchiffen ließ, ſich aber von feinen Leuten ſo- 
fort verlaſſen und verfolgt ſah, als ſie merkten, um was es ſich 
handle. Sofort wurden von allen Seiten Truppen nach Tortoſa 
unter Leitung Concha's in Bewegung geſetzt. Die Bewegung fand 
laut Berichten, welche die ſpaniſche Geſandtſchaft in Paris erhielt, 
wenig Beifall; im Gegentheil wurden zahlreiche Ergebenheits— 
Adreſſen an die Königin Iſabella gerichtet, und die Bank von 
Barcelona bot der Regierung für den Nothfall 40 Millionen 
Realen an. Madrider Nachrichten zufolge hatte General Ortega 
in Marſeille zwei fremde Schiffe gemiethet; das Geld dazu war 
ihm von Madrid und Paris zugegangen. Die Anſtifter dieſer 


Bewegung, jo behauptet das madrider Telegramm wenigſtens, woh- | 


nen nicht in Madrid. Die Deputirten treten zuſammen, um gegen 
die karliſtiſche Verſchwörung zu proteſtiren; ſelbſt Privatleute haben 
der Regierung ihre Dienſte angeboten. Der Unwille gegen die 
Karliſten iſt allgemein. Die Regierung Iſabella's II. ward durch 
dieſen lächerlichen Haudſtreich keineswegs überraſcht; ſie war ſchon 
ſeit zehn Tagen von Ortega's Planen vollſtändig unterrichtet und 
hatte in aller Stille den ſo eben von Kuba heimgekehrten ener— 
giſchen General Joſe de Concha nach dem Königreiche Valencia 
geſchickt, damit derſelbe ſeine Vorkehrungen treffe, um die Falle 
zu ſchließen, wenn die Karliſten darin wären. Der Unwille der 
getäuſchten Soldaten brach aber eben ſo ſchnell los, daß es Ortega 
noch gelang, die Flucht zu ergreifen, ehe Concha ihm den Weg 
verlegt hatte. 

Das „Journ. des Debats“ hat aus Madrid v. 4. April, 
7 Uhr Abends, folgende Depeſche erhalten: „Die von General 
Ortega geführten und getäuſchten Truppen gaben ſofort Beweiſe 
ihrer Unterwerfung; denn ſobald fie Kenntniß von dem Verrathe 
ihres Generals erhielten, ſchoſſen fie auf ihn. Es gelang ihm 
zwar, zu entfliehen, doch man ſitzt ihm auf den Ferſen. Ueberall 
herrſcht Ruhe.“ 

General Ortega landete, wie das Journal des Debats mel- 
det, mit den unter ſeinem Kommando ſtehenden Truppen an der 


ausgingen. 


Ragita, einem kleinen Hafen an der Ebro-Mündung. Der Graf 
Montemolin, in Begleitung ſeines Bruders Don Fernando, ſowie 
feines Adjutanten Elig ſollte gleichfalls landen. Erſt nachdem 


Ortega bei Ragita gelandet war, wagte man den Truppen den 


wahren Zweck des Unternehmens zu enthüllen. 

Die Novedades melden, daß Marſchall O'Donnell durch den 
Telegraphen nach Madrid zurückberufen worden ſei und zum Eten 
oder 7. April dort erwartet werde. Die Cortes werden am I15ten 
oder 20. April eröffnet. 


Colberg, 4. April. Wie die „3. f. P.“ aus verläßlicher 


Quelle erfährt, ſollen auf dem Lande Petitionen zirkuliren, die die 


Nichtausführung der beſchloſſenen Chauſſeebauten Colberg-Cöslin 
ꝛc. bezwecken. Nicht dringend genug kann fie von der Unterſchrift 
derſelben abmahnen, das Intereſſe der Kreisinſaſſen würde durch 
die Nichtausführung der betreffenden Bauten auf das allerempfind⸗ 
lichſte verletzt werden. Der Bau von Chauſſeen iſt das ſicherſte Mittel, 
den Wohlſtand der Bevölkerung zu heben. Hat man ja doch auch den 
Bau von Chauſſeen in den von Theuerung heimgeſuchten Krei- 
ſen unſerer Provinz als das einzige Mittel anerkannt, um ähn⸗ 
liche Zuſtände für die Zukunft unmöglich zu machen. Da die 
Aufbringung der Gelder, durch Kreisobligationen, die jährlich mit 


1 pCt. amortiſirt werden, geſchieht, alſo die Geldkräfte der Be— 


ſitzer verhältnißmäßig außerordentlich wenig in Anſpruch genommen 
werden, ſo iſt nicht zu begreifen, wie es möglich iſt, nicht nur die 
Intereſſen des Kreiſes, ſondern auch die eigenen in ſolchem Maaße 
zu verkennen. 

Rügenwalde, 2. April. Der hieſige Schloſſer Schulz 
hatte als Meiſterſtück ein Vorhängeſchloß von äußerſt ſinnreicher 
Mechanik gefertigt, mit welchem vergeblich Oeffnungsverſuche ge- 


macht wurden. Er ſchickte dies Schloß ſpäter zur Induſtrie-Aus- 


ſtellung nach Stettin. Jetzt iſt ihm durch die Regierung zu Köslin 
als Anerkennung feiner künſtleriſchen Leiſtungen und zur Aufmun- 
terung und Unterſtützung feines Strebens eine ſchön e gußeiſerne 
Drehmaſchine überwieſen, die einen Werth von 375 Thlr. hat 
und ihn zu allen feineren Maſchinenarbeiten in den Stand ſetzt. 

— — — — —ę —-᷑ —-—¼ —tᷣ:: —ę—-¼—ᷣ ——uvt 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 7. April. Geſtern früh gegen 7 Uhr fand in 
der Bertheim'ſchen Dampfmühle zu Pommerensdorf eine Erplo- 
ſion Statt, die glücklicherweiſe nur wenig Schaden angerichtet hat. 
Es befinden ſich in dem dortigen Keſſelhauſe drei Cornwall'ſche 
Keſſel, von denen der eine im Feuerrohr geſprungen, die Keſſel— 
bedeckung abgeworfen und einen Theil der hinteren Mauer des 
Gebäudes zerſtört hat. Der zweite Maſchinenmeiſter Weiland war 
kurz zuvor in dem Keſſelhauſe geweſen, hatte ſich eben in die 
dahinter liegende Werkſtatt begeben und erhielt durch die umher 
fliegenden Trümmer mehrfache, jedoch unerhebliche Beſchädigungen 
am Geſicht und den Händen; ebenſo der Heizer Baſch, der durch 
den ausſtrömenden Dampf einige nicht gefährliche Verbrennungen 
erlitt. Der Portier Schultz, der ſich ungefähr 150 Schritt von 
dem Gebäude entfernt, auf dem Hofe befand, erhielt ebenfalls 
durch fortgeſchleuderte Materialien kleine Verletzungen, wie auch 
ein auf dem Boden über dem Keſſelhauſe befindlicher Junge einige 
Beſchädigungen erlitt. Alle vier Beſchädigte werden in kurzer 
Zeit wieder dienſtfähig ſein; auch der Schade an den Maſchinen 
und Gebäuden wird bis zum Dienſtage wieder hergeſtellt ſein, da 
die Herren Möller u. Holberg in Grabow ſogleich die Repa- 
ratur der Maſchinen in Angriff genommen haben und eine An- 
zahl Maurer heute ſchon das beſchädigte Gebäude wieder herſtellen. 
Der ganze Schaden wird auf ca. 600 Thlr. geſchätzt. 

* Der B. B. Z. wird über die hieſige Maſchinenbau-Actien⸗ 
Geſellſchaft Vulcan geſchrieben: Die Bilanz derſelben macht hier 
viel von ſich reden, da die daraus erſichtlichen Reſultate in der 
That auch zu befremdender Art find, um nicht das öffentliche Ur- 
theil herauszufordern. Die Bilanz weiſt nämlich einen Verluſt 
von 83,046 Rt. auf. Man fragt ſich vergebens, wie ein Unter- 
nehmen dieſer Art, das von keinen außergewöhnlichen Verluſten 
betroffen wurde, zu einer jo beträchtlichen Unterbilanz kommen 
kann. Die Geſchäftsſtille und die ſchlechten Zeitverhältniſſe, auf 
die man jetzt faſt überall die Schuld zu, ſchieben pflegt, würden 
es höchſtens erklärlich erſcheinen laſſen, daß kein Gewinn erzielt 
worden iſt; für den direkten Verluſt bleibt leider kein anderer Er- 
klärungsgrund als die bisherige völlig rationelle Leitung des Un- 
ternehmens. Der Verwaltungsrath der Geſellſchaft beſteht zwar 
aus den ehrenwertheſten Kaufleuten von unſeren angeſehenſten 
Firmen, die für ihre reſp. Branchen Tüchtiges leiſten, die aber 
theils der Leitung eines ſolchen Unternehmens nicht die genügende 
Sorgfalt zuwendeten, theils dabei von falſchen Grundanſchauungen 
Statiſ das Etabliſſement aus mäßigen Anfängen 
fi allmälig fortentwickeln zu laſſen, gab man den Baulichkeiten 
von Haufe aus eine weit über das Bedürfniß hinausgehende Aus- 
dehnung, jo daß dieſelben inel. Grund und Boden mit faſt einer 
halben Million Thaler in der Bilanz figuriven, und unter Hinzu⸗ 
rechnung der Maſchinen und Utenſilien ſogar ca. drei Viertel des 
ganzen Aktien-Kapitals, das bekanntlich 1 Mill. Thaler beträgt, 
abſorbiren. Man ſcheint die wahrſcheinliche Ausdehnung des Ge— 
ſchäftes von Hauſe aus ſich nicht recht klar gemacht und faſt ge- 
glaubt zu haben, daß wenn man nur erſt die großen Räunlich⸗ 
keiten fertig daſtehen habe, die nöthigen Arbeiten ſich auch von 
ſelbſt finden müßten. Gerade hierin aber irrte man ſich, und um 
ſchließlich nur einigermaßen Beſchäftigung zu finden, baute man 
ein Dampfſchiff, das man aber am Ende nicht los werden konnte, 


und wegen deſſen Verkaufs, der aller Wahrſcheinlichkeit nach auch 
noch einigen Verluſt im Gefolge haben wird, man noch unterha n- 


delt. Die Material-Vorräthe repräſentiren die hohe Summe von 


351,427 Thlr., eine Summe, die nicht zu hoch ſein würde, wenn 


wirklich die Geſellſchaft irgendwie Aufträge genug hätte, um dieſe 


Vorräthe zu verwenden; wie die Sachen jetzt liegen, ſteht leider 
zu befürchten, daß dieſe große Summe ein todtes, zinſenfreſſendes 
Capital bildet. 


Auch die beiden unter den Activis aufgeführten 
Poſten „außenſtehende Forderungen“ im Betrage von 104,575 Thlr. 


und „Wechſel⸗Beſtand“ im Betrage von 43,484 Thlr. dürſten 
geeignet fein, das Verluſt-Conto einigermaßen zu vergrößern. Es 


verlautet namentlich, daß die früheren Beſitzer des Etabliſſements 


an dieſen beiden Summen mit einem guten Theile participiren. Be- 


zeichnend genug für die Finanzlage der Geſellſchaft iſt auch des 
mit überhaupt 173 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. in der Bilanz ae 
führte Caſſa-Beſtand, ſo daß alſo Behufs einer Fortführung Ben 
Geſchäfts doch nur eine von den beiden Alternativen möglich iſt? 
entweder müſſen die ausſtehenden Forderungen ſchnell zu Gelde 
gemacht werden, und dies hat, wie hier jeder Kundige weiß, ſeine 
ſehr großen Schwierigkeiten, oder es müſſen die Schulden der Ge⸗ 
ſellſchaft, die nach dem Ausweiſe vom 31. December 1859 bereits 
357,726 Thlr. betragen, noch weiter vermehrt werden. Die 
großen Bedenken, die dies aber hat, brauche ich nicht weiter zu 
bezeichnen. Wenngleich es nicht an Anſtrengungen für eine durch. 
greifende Reorganiſation der Geſellſchafts-Zuſtände fehlt, ſo wird 
es doch jedenfalls der allſeitigſten Wachſamkeit und der energiſchen 
Rührigkeit der Aetlonäre bedürfen, wenn fie die bedrohenden ſchlim⸗ 
men Folgen noch abwenden wollen. Der niedrige Cours dei 
Actien, der bereits den Verluſt des halben eingezahlten Capitals 
ſignaliſirt, mahnt genugſam daran, und um dieſe Wachſamkeit der 
Actionäre häufiger anzuregen, gedenke auch ich häufiger in Ihrem 
Blatte auf die Geſellſchafts-Zuſtände zurückzukommen. 

* Ein wirklich zeitgemäßes Unternehmen iſt jetzt hier in der 
Gründung begrifien: ein Erkundigungs- Bureau zur Wahrung 
kaufmänniſcher Intereſſen für Stettin und Pommern. Die trau 


rigen Erfahrungen der Handelskataſtrophe der letzten Jahre werden 


alle Engroſſiſten und Fabrikanten nöthigen, mit der größten Vor 
ſicht ihre Geſchäfte nach den Provinzen zu betreiben. Da fie aber 
genöthigt find, auch wie früher auf Ziel zu verkaufen, jo ſind fe 
genöthigt, durch Reiſende oder Agenten ſich von den Verhältniſſen 
ihrer Abnehmer zu unterrichten. Es iſt aber bekannt, daß eine 
ſolche Auskunft gewöhnlich eine unvollkommene oder parteieiſche iſt. 
Dieſem Uebelſtande will das Büreau abhelfen. Es wird über jedt 
Firma Stettins und der Provinz Pommern genaue und durchaus 
zuverläffige unparteiiſche Auskunft geben. Die Gründer des Ge— 


ſchaͤfts find nicht allein zwei hier und in der Provinz mit den 


Privatverhältniſſen ſehr vertraute Kaufleute, ſondern es wird von 
ihnen in jeder Stadt ein tüchtiger, zuverläſſiger Agent beſtellt. 
Der Geſchäftskreis des Bureaus wird ſich indeſſen auch auf mei 
tere Branchen erſtrecken. Es wird den Verkauf aller Induftrier 
und Handelsartikel in der Provinz Pommern übernehmen und für 
die Beträge garantiren; wird Incaſſo's beſorgen; Lagerräume für 
Commiſſions- und Dispoſitionsgut halten; es wird diejenigen Fir⸗ 
men, welche mit demſelben in Verbindung ſtehen, ſofort benach- 
richtigen, wenn einer ihrer Kunden unſicher zu werden beginnt; 


wird zur Dispoſition geſtellte Waaren an andere Abnehmer unter- 


bringen; ihren Geſchäftsfreunden die Etablirung jeder neuen Firma, 
das Erlöſchen alter durch Tod, Concurs ꝛc. anzeigen. Die Pro⸗ 
vinz Pommern ſieht durch die Ausdehnung der Eiſenbahnen und 
des Chauſſeenetzes einer großen Entwickelung entgegen und dürfte 
deshalb die Blicke der Fabrikanten und Engroſſiſten auf ſich ziehen, 
Zur leichten und ſicheren Geſchäftsverbindung dürfte das in Rede 
ſtehende Bureau beſonders geeignet ſein. 
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Telegraphiſche Depeſchen. | 
Wien, 5. April, (W. T. B.) Nach einem Telegramm der 
heutigen „Donauzeitung“ hat in Palermo ein Angriff Aufſtändi⸗ 


ſcher auf die Truppen ſtattgefunden. Letztere ſchlugen unter dem 
Rufe: Es lebe der König! die Angreifer zurück und zerſtrenten 


dieſelben. Die Stadt iſt ruhig. 
Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 7. April. Witterung: leicht bewölkt, ſtürmiſch⸗ 


Temperatur + 8 Grad. Wind: SO. 

Am heutigen Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 10 W. Wei⸗ 
zen, 14 W. Roggen, 3 W. Gerſte, 8 W. Hafer, — W. Erbien, — 
Bezahlt wurde für; Weizen 68—71 Rt., Roggen 4548 Rt., 
Gerſte 40 44 Rt., Erbſen 26 —29 Rt., alles pr. 25 Schfl.; Hafer 
23-30 Rt. pr. 26 Schfl. 

Stroh pr. Schock 6—7 Rt. Heu pr. Ctr. 13¼ 16 ½ Sgr. 

1 An der Börſe: 

Weizen unverändert, loco pr. 85pfd. gelber 69 —71½ Rt. nach 
Qual. bez., pr. Frühjahr 85pfd. gelber inländ. 71 ½ Rt. bez., do. 
l. feel, 22 Mt, Br. vorromm, 72½ Rl. Br, Mai-Juni 84.85 
pfd. gelber 71½ Rt. Br.) 

Roggen matt, loco 77 pſd. 44 Rt. bezahlt, 77pfd. Frühjahr 
41 Rt. Br., Mai⸗Juni 43% Rt. Br., Juni⸗Juli 44½½ Rt. begulirt, 
43% an 44. Br., Juli-Auguſt 44½ Rt. Br., Septbr.-Oktbr. 44% 


Rt. Br. 
Gerſte, loko 7opfd. feine pommerſche 43 Rt. bez. 
Hafer ohne Umſatz. 
Wicken loko 51 ½ Rt. bez. 
Rüböl flau, loko 10% Rt. Br., April-Mai 10½ Rt. bez. u. 
Gd., Mai- Juni 10%, bez., September Oktober 11½u Rt. bez, 


4 


u. r. 1 
. Bil loko inkl. Faß 10% Rt. Brief, April-Mai 10%½ 


Spiritus behauptet, loko ohne Faß 174 Rt. bez., pr. April 
17% Rt. bezahlt, Frühiahr 17 Rt. be u. Gd., 17%, Rt. Br., 
Mai⸗Juni 17½ Rt. Br. u. Gd., 17 /f Rt. Br., Juni-Juli 172 
Rt. Gd., 173, Rt. Br., Juli-Auguſt 18%, Rt. 
Oktober 18½ Rt. Br. 

Spiritus am Landmarkt an Produzenten 17%, bez. 


Hamburg, 5. April. Getreidemarkt. Weizen loko matt, ab 

Auswärts ſtille, Roggen loko und ab Auswärts ſtille. Oel per Mai 

JK 15 Oktober 25½. Kaffee unverändert bei keinen Umſätzen⸗ 
ink hoher. . 

Paris, 5. April. Durch Zwangsverkäufe begann die 3 0% in 
günſtiger Stimnung zu 69, 75, hob ſich auf 69, 80, fiel wich auf 
69, 90, ſtieg dann wieder auf 69, 75 und ſchloß belebt in, ziemlich 
feſter Haltung zu dieſem Courſe. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 
94½ gemeldet. — Schluß-Courſe: 3p Ct. Rente 69, 90, 4½ pCt. 


90. 
r London, 5, April. Für Conſols Käufer. Silber 61¼. Com“ 
ſols 94 ½. * 1 


r., September“ 


—. ?—— — 
Barometer- und Thermometerstand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Abends 


i o Morgens Mittags 
3 E 6 Uhr. | 2 Uhr, 10 Uhr. 
3 — e 
Barometer in Pariser Linien 5 338,32“ 338,01“ 338,42, 
auf 0% reduzirt, 6 339,43“ 338 96“ 358,25, 
Thermometer nach Réaumur. 5 + 4,1% 4 9,2% + 4,99 
6 +3,80 10,3% + 5% 


